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Lung der grohen Bautätigkeit, dıie dieser Prälat 1mM aNzenhn Umkreise
des Schäftlarnischen Besitzes entfaltete. Fr begann auch noch den au der
herrlichen Klosterkirche (} 7985 die aber erst sSeIN Nachfolger Abt Felix
Hege (1752 —- 1776) vollendete. Von Seite 1147207 1 Abstreiter
einen sechr guten Veberblick über die Baugeschichte der heute noch
aller Auge erireuenden Schäfitlarner Stiftskirche. F7TO trat der letzte Schäft-
larner Abt Gottfried Spindler (1776 — 1803) die keglerung Fr War eın
ausgezeichneter Mann, dem das Kloster verdanken hat, daß Unta=-
delig In seinem Ruf, wohlbestellt nach innen und außen, 1m Unglücksjahre1803 der (jewalt weichend, untergehen konnte Das Kloster hat SeIN Un
glücC nıcht verschuldet, wurde das Opfer eines glaubenslosen, rationali-
stischen Zeıtgelistes.

Von Seite 145 O} behandelt Abstreiter die eıit nach der
Aufhebung 1803 ES oreıft uns heute noch ans Herz: Ww1e schonungslos
14a m 1t den Stätten umg1ng, jJahrhundertelang das Lob (iottes VeTr-
kündet wurde. Mannigfach SINd die Geschicke, dıie das Klostergut über sich
ergehen lassen mußte, DIS ndlıch 1845 Schäftlarn wieder In gelstlichen Be-
61{7 kam wurde VON den Englischen Fräulein käuflich erworben. 8606
endlich duriften die Benediktiner wıieder in Schäftlarn einziehen. DIie
Jahre, die se1itdem vergangen SINd, behandelt Abstreiter nicht mehr;o1bt 1Ur noch iıne Uebersicht der Vorstände, dıie das Kloster seither
regiert haben

Kırche
DIie Seiten 103191 Tullt ine sehr Teinsinnige Beschreibung der

Dieses herrliche (jotteshaus stellt sich dem Besucher VON heute
als ein einheitliches, wohltuendes und bedeutendes Werk des Rokoko dar
und bleibt 1in Ehrendenkm der hochentwickelten Münchener Kunst Uus
dem Beginn der zweliten Hälfte des Jahrhunderts. ine Reihe VonNn
Anhängen pag 193 —200) ihenfolge der Aebte un Pröpste; Ver-zeichnis der mıit Schäftlarn In Gebetsverbrüderung stehenden Klöster ; In
ventar bel der Wahl des Abtes Gottfried, 15 November 17765 Verzeichnisder Schäden während der Kriegsunruhen on un eın sorgfältig aUS-
gearbeitetes Namens-, (Jrts- und Sachregister pag. 211 —223) beschließendie „Gieschichte der Abtei Schäftlarn“.

Der Druck des Buches ist sehr sorgfältig VOnNn der Fırma Franz
Seitz in München ausgeführt. uch die meist In den ext verstreutenBilder sınd mit 1UTr Qahz wenigen Ausnahmen (pag 125 ISE 183) sehr
ohl befriedigend ausgefallen. Das Buch, das uUunNns LeoO Abstreiter mıit
vorliegendem geschenkt hat, ist eine ebenso wıillkommene wıe dankenswerte
Jubiläumsgabe. 5191SD5eTI M1 ttierer.

Baugeschichte des Stiftes Chotften in Wien. Von Dr. Albert Hübl,Professor und Bibliothekar. Mit Tıtelbild, Textillustrationen und
Tateln. (jerold CO Wien 1914 (Sonderabdruck Aaus dem an der
Berichte und Mitteilungen des Altertums-Vereines Wien.

nter den zahlreichen altehrwürdigen Stitften der Habsburger Mon-
archie, welche die Stürme der /eiten überdauert aben, und heute In
verblichenem (jlanze dastehen, nımmt die Westminster-Abtei der Reichs-hau { und Residenzstadt 1ne Qanz eigenartige Stelle e1n. Auch für den
flüc igen Besucher Wıens geben die Straßenbenennungen „Schottenring“,
des Hauses.
„Schottengasse“, Schottenfeldgasse“ Kunde VON der hohen BedeutungDie (jebäude selbst sınd 1mM Gegensatz den außerhalb der
Städte liegenden Klosterpalästen Nur wenig hervortretend, zwıschen auser
eingezwängt, dazu künstlerisch viel übertroffen, wenln auch In neuester eit
manches geschehen Ist, die Bedeutung des Hauses auch durch die
Kunst um Ausdruck zu bringen. Auch kunstgeschichtlich nımmt das
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Wiıener Schottenstift ıne eigentümliche Stellung e1in. S 1st iıne spate Be-
nediktinergründung, und gehört dem Jahrhundert d In dem SONST CHOr-
nerren und Cisterzienser „modern“ walienNn Das Stiftsgebäude, WIEe WIr
heute sehen, entstammt Perioden, welche in der Kunstgeschichte Wıens
keineswegs Höhenpunkte bedeuten. DIie Kırche entstammt der für Wıen sehr
sorgenvollen elt VO der endgültigen Beflreiung VO  — den Türken 1083, der
umfangreiche Schottenhof der Biedermeierzeit, AWAaT dıe Musık In Wiıen
ihren unvergleichlichen HMöhepunkt erreichte, dıie Monumentalkunst dagegenebenso darniederlag; der C Irakt dıe Heltferstorferstraße entstammt
der ebenfalls künstlerisch nıcht allzuhoch eingeschätzten eıt des „Kraches“,
Das In Jüngster elıt wesentlich erweiterte (jebäude des berühmten Stifts-
gymnasıums ist schließlich Danz versteckt

Und doch bietet die Kunstgeschichte des auses ine Fülle überaus
wertvollen Materi1als. hat das Quellenmaterıal, insbesondere die 41
dungen mıit Bienenfleiß zusammengetragen und kritisch verwertet. DIie
Arbeit glıeder' sich deutlich in Wwel eıle In dıie e1it des Mittelalters DIS
um Beginn der Gegenreformation des Jahrhunderts, AaUus welcher eıit
allerdings 1Ur spärliche este erhalten sind, die alte Anlage sıich aber
überall durchfühlen äßt. Ueberzeugend ist der Nachweis ( der eDer-
einstimmung der Westpartie n1ıt der noch bestehenden analogen Emporen-anlage der Schottenkirche kegensburg. JIrotzdem War die Wıener
Kırche 1im übrigen sehr wesentlich verschieden. ES War eın durchgeführterGewölbebau, Was WIr Aall der Anlage der „Insteren Sakristei“ ersehen,
eın Querhaus, nach dem sich die Seitenschiffe neben dem (Br fortsetzten,
on eben die „Instere Sakristei“ och hre Formen bIs heute erhalten
hat Dieselbe Anlage findet sich Del den Benediktinerkirchen VO  — Ellwangen
und Königslutter ; ohne Querhaus, 1mM übrigen schr äahnlich auch .ın ATre-
bitsch. Miıt diesen Bauten verglichen, Ykennt INa dem eutigen Be-
stande, daß das Altarhaus mi1t den Seitenschiffen keineswegs einheitlich
angelegt Wr WIEe bel den genannien Kirchen Oder auch in Klosterneuburg,
SonNndern daß AIl Chore der Schottenkirche here1ts 1 Miıttelalter Umbauten
stattfanden, bel denen altere Reste mitbenutzt wurden.

Von der Gegenreformation ab stehen WIr auftf sicherem Boden, denn
WIr en mit Bauten LUun, die eben, ogrößtenteils wenigstens, noch
estehen DDas erste, Was umgebaut wurde, WaLr die Kirche, W1Ee WIr S1e jetzt
eute VOT unNs en Die Chornischen psiden), welche nicht den
Chor Ondern wohl auch dıe Seitenschiffe abschlossen, wurden entfernt, da-

blieben die Mauern der Chorpartie stehen, 1mM Iınken Seitenschiff U
Qar das Detail erhalten (Die Fckblätter der romanıschen Basen wurden
erst bel der etzten kRestauration abgeme1ßelt, wıe überhaupt damals IHNHanl-
ches wertvolle verloren Q1INg, mehrfach berichtet.) Nicht gyanz
leicht erklärt sich die Anlage des VO  — der Kirche getrennten Ostturmes, da
dıe Kıirche selbst doch uf Zzwel, und WAar welt orößere Fassadentürme be-
antragt WAar.

Die Einzelheiten des Stittsbaues EZW. Umbaues werden im einzelnen
sorgfältig nachgewiesen. Die ogroßzügıge monumentale Ausschmückung des
nnern der Schottenkirche seit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun-
erts ist nach CGjebühr gewürdigt. uch diese geht über die eıit hınaus,
denn S1e ist die einzige ch ta Kirchenausstattung HULE
elit 1ECIMNEN Weniger geglückt muß die Ausschmückung des Aeußereninsbesondere der Abschluß der Fassadentürme oyrel Stumpfdächer genannt
werden. (jar mancher Schmuck bleibt innen W1E außen NOC. hinzuzufügen,Sehr angenehm berührt, daß dıe asthetischen Arbeiten auf das notwendigstebeschränkt SInd. FS Tallt 1UTr auf, daß die Monumentenhalle „Mausoleum“
neben der Kirche geschmacklos genannt wird. 2 S1e ist CS gewißnicht mehr noch weniger als der Bau Kornhäuslis.
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Jedes L’obes ert ist auch die Ausstattung des Buches. Vor allem
wertvoll ist die als Tıtelblatt eingefügte Wı1iedergabe des 1m Or1g1inal N1ICallgemein zugänglıchen (jemäldes VO  — Alt, das dıie Innenansıcht der

wiedergibt, welche ur
Kırche VOT der AÄusschmückung auch in ihrer arbenwirkung

Wıen
ehr dıe altere Generation noch 11 edächtnis hat

Schnerich:

Die Geschichte der scholastischen Methode nach den gedruckten undungedruckten Quellen dargestellt VO  — PE TI CT AD TE ErsterBand: [DG scholastische Methode [0)8 ihren ersten Anfängen ıIn der Väter-lıteratur DIS Zu beginn des 12 Jahrhunderts. /weiıter and DIie schola-tische Methode 1 und beoinnenden Jahrhundert. Herder. TeI-Durg 1mM Breisgau 19009, und 354 Seiten 5.060; ITE I1 5863an
Ueber die hervorragende Bedeutung, die das vorliegende Werk desWiıener U nıversitätsprofessors CGrabmann TÜr dıie Geschichte der Schola-stik 1mM allgemeinen Dot, habe ich 1ın der „ I heologischen Revue“Nr. S 156 f. und 1914, Nr. /  J 461 {E) eingehend Dberichtet. Aaru [T} De-schränke ich mich 1er darauf, das Werk VO Standpunkt der (CGjeschichteder 1 heolog1e IM Benediktinerorden besprechen. Dabe! gehe ich /7Z7U-

nächst Uus VON den Ausführungen, die sich auft dıe berühmteren (jottes-
gelehrten uUNSETECS (Ordens beziehen.

An erster Stelle ist der DPetrus Damıanı NENNEN, der durch
se1lne Auffassung der Philosophie als ancılla theolog1ae (De divina mn1-
potentia, Cal Dn 145, 0603) 1NT1IU aut die Entwicklung der theolo-gischen Methodenlehre CWallll. Dem neuerdings wıiederholt autftretendenBestreben gegenüber, den HMeliligen einem extremen Antıdialektiker ZUstempeln, nımmt (jrabmann 1ne zurückhaltende un besonnene Stellunge1n, dıie hn ermöglicht, W1IEe mır scheint, den Gjedanken des KirchenlehrersDesser gerecht Zu werden, W1Ee dies bei manchem SONST verdienten Forscherder Fall SEWESCH 1st Vgl I, 231 1E.) Ich kann tolgende Worte
unterschreiben: JS hat der Satz,; daß dıe Philosophie ancılla theologiaesel, he]l Damianı nıcht einen wesentlıch anderen 1nn als be1 Johannes VOII
Damaskus und bel den Denkern der Hochscholastik“ 222

(janz überraschend ist dıe Feststellung (1 234 I, daß dıe Sic-et-non-
Methode, ür deren Urheber bıisher Abälard galt, schon In den kanonisti-
schen Schriften des Veriassers des „Micrologus“, des Benediktiners Ber-
nold (038| KOMNStaNZ, „IN einer‘ ziemlıch ausgeprägten Form“ Rkg An-
wendung kommt.

Der AaUus Kapıiteln bestehende Tunifte Abschnıitt des ersten Bandes
S 258 F7 ist em Anselm VO CanterDury gew1ldmet. Nachdem
(irabmann ein anschaulıch gezeichnetes Bild VO der wissenschaftlichen
ndivıdualı; tät des eilıgen entworfen Kap 1) ıınterzieht w dessen WISSEeN-
schaftliıche Methode einer eingehenden Analyse Kap Hier wird zuerst
die Bedeutung der auctoritas iür das wissenschaftliche Arbeiten Anselms
untersucht [)as Frgebnis lautet: Das Schrift- und Väterstudium ist also
tür Anselm eiIn Mahnruft selbstätiger Erforschung der Offenbarungswahr-heit Die Ure die kirchliche Autorität, durch Chrı und Ater gewähr-eistete 11de!]l certitudo drängt ihn VOrwärtfs Z Ergründung der 1idel ratio,geleite ihn ZUrL verıtatıs contemplatıo, dıe auctoritas selbst schlägt ıhm die
teste Brücke Ur rati0.“ 272) Darauf erforscht Grabmann dıe Funk-
t1onen der ratıio in der Methode des Heili C deren erste das Erstreben
eıner rationellen Einsicht in den Glaubensinhalt bıldet, die keineswegs ratio-
Daß auch in eLIwas ZUm Verständnis des W-aSs und Wie der über den
nalıstisch aufzufassen ist. „Sie 111 über das durch den . CGilauben verbürgte
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